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Für meine Mutter, meinen Vater


und für Christa









Russland ist so weit weg


»Tatütata, tatütata.«


Lärmend ratterte Thomas mit seinem Traktor auf dem Bürgersteig hin und her und her und hin.


»Tatütata, tatütata.«


»So gib doch endlich Ruhe«, schrie Frau Maier von nebenan. »Dieser Lärm ist ja nicht auszuhalten.«


Doch Thomas fuhr unbeeindruckt weiter, und seine Räder aus Plastik schepperten laut über den Bürgersteig.


»Tatütata, tatütata.«


Thomas hatte stets ein von Dreck verschmiertes Gesicht, blonde struppige Haare, große blaue Augen und ein schüchternes Lächeln. Gerne hätte er mit anderen Kindern gespielt, doch die hatten schnell genug von ihm. Denn Thomas sprach kein Deutsch. Wenn er einmal etwas sagte, verstanden ihn die anderen Kinder nicht. Thomas konnte nur Russisch reden. Seine Eltern waren vor einem Jahr von Russland nach Deutschland ausgesiedelt.


Sein Vater arbeitete hier in einer Fabrik und machte Autositze. Seine Mutter kümmerte sich von morgens bis abends um seine jüngeren Brüder, die Zwillinge Andreas und Tobias. Sie hatte keine Zeit für Thomas und war froh, wenn er draußen spielte. Für einen Kindergartenplatz fehlte der russischen Familie das Geld. So saß Thomas jeden Morgen auf seinem Traktor und ratterte die Straße entlang, hin und her und her und hin.


»Tatütata, tatütata.«
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Mittags, wenn die Nachbarskinder aus der Schule und die Kleineren aus dem Kindergarten kamen, fielen sie in sein Rufen ein:


»Tatütata, tatütata.«


Die größeren Kinder überholten ihn mit ihren Fahrrädern, andere, frechere, versuchten, ihn von seinem Traktor zu schubsen und ihn zu ärgern. Doch Thomas lernte schnell, sich zur Wehr zu setzen. Jeden, der seinem Traktor zu nahekam, boxte er weg oder schlug auf ihn ein.


Das war sicherlich auch ein Grund dafür, warum die Eltern aus der Nachbarschaft ihren Kindern verboten, mit Thomas zu spielen.


Manchmal, wenn ihm langweilig war, und das kam häufig vor, ging Thomas auch in fremde Gärten, riss dort Pflanzen aus und machte sich auf die Suche nach Vogelnestern, die er dann wie wild auseinanderpflückte, um zu sehen, woraus sie gemacht sind. Nicht selten zerbrachen dabei die Vogeleier, oder die frisch geschlüpften Jungen fielen zu Boden. Thomas nahm sie dann auf und steckte sie unter sein Hemd. Doch die Kleinen waren natürlich ohne ihre Mutter verloren.


Eines Tages, Thomas thronte wie jeden Morgen auf seinem Traktor, kam ein älteres Mädchen von ungefähr neun Jahren auf dem Weg zur Schule an ihm vorbei. Sie schien neu zugezogen zu sein, denn sie sprach ihn auf Deutsch an: »Na, wohl auch auf dem Weg in die Schule, wie?«


Thomas hielt verblüfft inne, da es nicht mehr oft vorkam, dass er angesprochen wurde. Er musterte die Fremde misstrauisch.


Dann verzog sich sein Gesicht zu einem schüchternen Lächeln, denn in der Stimme des Mädchens hatte er nichts Feindseliges wahrgenommen. Verlegen senkte er den Kopf und starrte auf sein Lenkrad. Das Mädchen war hübsch. Sie trug ihre braunen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und ihr langer, drahtiger Körper mit den dünnen staksigen Beinen wirkte etwas schlaksig.


Dann antwortete er auf Russisch: »Guten Morgen, ich heiße Thomas. Und wie heißt du?«


»Dobroje Utro, menja sowut Thomas. Kak sowut tebija?«


»Wie? Nichts verstanden, du kommst wohl nicht von hier?«, sagte das Mädchen.


Thomas hob hilflos die Schultern und raste auch schon mit seinem Traktor davon, bevor das Mädchen noch etwas erwidern konnte.


»Tatütata, tatütata.«


Sandra bog in die nächste Straße ein, dort lag ihre Schule. Ihre Mitschülerinnen standen bereits vor der Eingangstür, denn es hatte schon geschellt.


Sandra hatte einen schweren Schultag vor sich. Heute würden sie eine Rechenarbeit schreiben, und sie hatte das Gefühl, die Aufgaben noch nicht zu beherrschen. Außerdem hatte sie Angst, Dominik zu begegnen, weil die KlassenkameradInnen sie immer mit ihm aufzogen. Sie sagten, sie sei in ihn verliebt. Und das Schlimmste war, sie hatten Recht. Doch als alle auf ihren Plätzen saßen, stellte sie erleichtert fest, dass Dominiks Platz leer blieb. »Entweder ist er krank, oder er hat nicht genügend für die Rechenarbeit gelernt«, dachte Sandra. Mit feierlicher Miene verteilte Frau Schmitz das Aufgabenblatt und sorgte dafür, dass nichts mehr auf den Bänken lag. Die Schülerinnen und Schüler saßen jetzt mucksmäuschenstill auf ihren Plätzen. Alle brüteten über ihrer Arbeit.


Als es dann endlich zur Pause klingelte, liefen die Kinder mit lautem Getöse aus dem Klassenzimmer; die Anspannung fiel von ihnen ab.


Sandra trat auf den Schulhof und sah in einer Ecke eine Ansammlung von Schülern. Dort musste etwas passiert sein. Sie zwängte sich durch die Menge. Da erkannte sie den kleinen Thomas, der sich mit einem Erstklässler prügelte. Die anderen feuerten ihren Mitschüler an. Thomas blutete schon am Kinn, als sie dazwischenkam und schrie: »Lass ihn los, was fällt Dir ein, ich kenne ihn, lass ihn los! Du bist ganz schön feige, dich an einem Jüngeren zu vergreifen, der noch nicht mal in die Schule geht.«


Sandra, die den Erstklässler um einen ganzen Kopf überragte, hielt jetzt links den Jungen ihrer Schule am Kragen und rechts Thomas.


»Der da hat angefangen, dieser Ausländer«, schrie der Erstklässler empört. »Dabei wollte ich nur mal auf seinem Traktor fahren, und sofort hat er mich geschlagen.«


Thomas befreite sich aus ihrem Griff, hob heulend seinen Traktor auf, setzte sich darauf und fuhr davon.


Mittags sah Sandra ihn schon von weitem, als sie durch seine Straße nach Hause ging. Diesmal schien er auf sie gewartet zu haben. Er hielt mit seinen kleinen schmutzigen Fingern drei Margeritenblümchen in der Hand und strampelte mit seinem Traktor wie wild auf sie zu.


Er reichte ihr die Blumen und sagte immer wieder »Spasiba«, was auf Deutsch ›Danke‹ heißt.


An diesem Tag konnte Sandra später nach Hause kommen, da ihre Mutter länger arbeiten musste. So hatte sie Zeit für Thomas.
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»Ich bin Sandra«, sagte sie.


»Und du? Wie heißt du?«


»Ich Thomas«, antwortete der Kleine, der ganz glücklich war, dass sie mit ihm sprach.


Sandra strahlte sehr viel Ruhe aus, die sich sofort auf Thomas übertrug. Sie setzten sich auf eine Mauer, die auf der gegenüberliegenden Straße dicht an einem Wäldchen lag. Dann fing Sandra an zu erzählen: von der Schule, ihren Lehrerinnen und Lehrern, ihrem frechen Bruder, ihren Eltern, der letzten Rechenarbeit und natürlich von Dominik. Während sie sprach, sprudelte sie so viel Lebensfreude und Lebendigkeit aus, dass sich Thomas einbildete, genau zu wissen, wovon sie sprach. Und so war es auch. Er verstand sie, obwohl er sie nicht verstehen konnte.


Ihre Augen leuchteten durch und durch, von den Haarspitzen bis zu den großen Zehen. Und er sah bis in die tiefsten Schichten ihres Herzens. Angerührt folgte er jeder Bewegung ihres Gesichtes, so als würden sie sich schon ewig kennen.


Dann, für Thomas viel zu plötzlich, sprang sie auf, drückte ihn zum Abschied an sich, gab ihm ein Küsschen und verschwand mit ihrer Schultasche hinter der nächsten Häuserecke.


An diesem Tag träumte Thomas von seiner Heimat. Russland war so weit weg.


Doch er sah sich zusammen mit Sandra an seinem Lieblingsplatz, einem kleinen See. Dort stand ein großer Baum mit langen hängenden Ästen, der sein grünes Kleid schützend um sie schlang und sie nie mehr losließ.


In den nächsten Wochen und Monaten traf er sich mit Sandra jeden Mittag nach dem Unterricht. Sie setzten sich auf ihre Mauer und erzählten, d. h. meistens redete Sandra. Dabei kauten sie Salinos und Gummiteufel und lutschten Brause oder Zuckerstangen. Diese Dinge brachte sie ihm immer mit. Wenn sie von Dominik sprach, bekamen ihre Augen einen ganz besonderen Glanz. Manchmal funkelten sie auch vor Wut, doch dann wurden sie wieder ganz sanft, wie die Augen einer kleinen Katze.
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